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WTB Großes Hauptquartier , 25. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

,2" öer  Champagne griffen die Franzosen bei Tahurc und gegen unsere nördlich von Le Mesnil vorgebogene Stellung nach
stärkster Feuervorbereitung an Bei Tahure kamen ihre Angriffe nicht zur Durchführung. Am späten Abend wurde an der vor¬
springenden Ecke nördlich von Le Mesnil noch heftig gekämpft. Nördlich und östlich davon waren die Angriffe unter schweren Ver¬
lusten für die Fr , nzosen abgeschlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg.

Südlich von Kekkau (südöstlich von Riga ) wurden russische Vorstöße abgewiesen. Gegenangriffe gegen die von uns am 23'
Oktober genommenen Stellungen nordwestlich von Dünaburg scheiterten. — Die Zahl der Gefangenen erhöht sich auf zweiund¬
zwanzig Offiziere, dreitausendsiebenhundertfünf Mann , die Beute auf zwölf Maschinengewehre, einen Minenwerfer . Schwache deutsche
Streitkräfte , die nördlich von Illuxt über den gleichnamigen Abschnitt oorgedrunoen waren, wichen vor überlegenem Angriff wieder
auf das Westuser aus . Nördlich des Dryswjaty -Sees blieben russische Angriffe gegen unsere Stellungen bei Gateni —Grenztal ecfolglos

Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallsPrinzen Leopold von Bayern.
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Westlich von Komarow sind österreichische Truppen in die feindliche Stellung bis 4 '/- Klm. Breite eingedrungen.

Balkankriegsschauplatz.
Bei Disegrad ist der gewonnene Brückenkopf erobert. Westlich der Kolubara wurden die Tamnaoa -Uebergänge nordwestlich

von Ub in Besitz genommen. — Die Armee des Generals von Köveß hat die allgemeine Linie Lacaevac — nördlich von Arangje-
lovac-Rabrovac (westlich von Ratari ) erreicht.

Die Armee des Generals von Gallwitz hat südlich der Iasanica die beherrschenden Höhen östlich von Banicina erstürmt, hat
in der Morava -Ebene in heftigen Kämpfen Dl . Lioaeica-Zabari gewonnen und östlich davon bis zur Linie Prefedna — Höhe —
südlichv »n Petrooac—westlich von Meljniea gelangt. — Im Pek -Tal wurde die Höhe westlich und nordwestlich von Kucevo besetzt.

Die bei Orsooa üdergegangenen Truppen sind weiter nach Süden vorgedrungen und haben mit ihrem linken Flügel Sip
(an der Donau ) erreicht. Die bulgarische Armee des Generals Bojadjess hat den Kamm zwischen den Gipfeln Drenovaglava und
des Mirkooac (20 Klm. nördlich von Pirol ) genommen.

Oberste Heeresleitung.

WTB Berlin , 25. Oktober. (Amtlich). Am 23. Oktober wurde der Große Kreuzer „Prinz Adalbert " durch2 Schüsse eines
feindlichen Unterseeboots bei Libou zum Sinken gebracht. Leider konnte nur ein kleiner Teil der Besatzung des Schiffes gerettetwerden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

WTB Großes Hauptquartier , 26. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Souchez wurden feindliche Handgranatenangriffe abgewiesen. In den Kämpfen vom 24. Oktober sind an
der vorspringenden Ecke nördlich von Le Mesnil in der Champagne etwa 250 Meter unserer Stellung vorübergehend in Feindes¬
hand gekommen. Gestern wurden die Franzosen wieder daraus vertrieben. Fünf Offiziere und über einhundertfünfzig Mann blieben
gefangen in unserer Hand . Nordöstlich von Le Mesnil hält der Feind noch einen kleinen deutschen Graben besetzt. Aus der Com-
breshöhe hatten unsere Sprengungen guten Erfolg. Französische Sprengungen im Priefterwalde blieben ergebnislos.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Der Jlluxt -Abschnitt nördlich von Illuxt ist wieder überschritten. Das bereits vorgestern vorübergehend genommene Ge¬
höft Kasi-Mirschki ist fest in unserer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
Russische Angriffe östlich Baranowitschi und gegen unsere Kanalstellung südlich des Wygonowskoje -Sees sind abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Oesttich von Kukli (westlich von Czartorysk) wurden in der Nacht zum 25. Oktober die feindlichen Stellungen gestürmt;

ein allgemeiner russischer Gegenangriff blieb erfolglos. — Gestern wurden weitere Fortschritte gemacht. Der Feind ließ 4 Offiziere,
1450 Mann und 10 Maschinengewehre in unserer Hand.

Balkankriegsschauplatz.
Oestlich von Bisegrad ist die Höhenlinie Suhagora —Panos erreicht. Der Angriff der Armee des Generals von Köveß und

von Gallwitz schreitet gut fort. Südlich von Palanka sind die Nordhänge des Naca-Tales in unferm Besitz. Weiter östlich sind
Markovac - Bk . Laole, Kucevo genommen. In den letzten 3 Tagen sind 960 Serben gefangen gcnommen. Don der Armee des
Generals Bojadjeff liegen keine neuen Meldungen vor.

Oberste Heeresleitung.

^tvischenfälle der Entente mit
Griechenland.

Budapest, 25. Oktober. (Zens. Bin.)
" ^0" meldet aus Athen: Die griechische

al, 9W 8<mmg besitzt Beweise, daß der italienische
. französische Gesandte in Athen mit

iii)n,Üten° en  materiellen Opfern Demonstra-
. u angestistet und staatsfeindliche Beweg»

gefördert haben. Im Besitz der Be.
>»'rJ **6* erlangte die griechische Regierung

und Paris die Abberufung des ita-
V? en .und des französischen Gesandten,
es lranzösische Gesandte suchte um eine Au-
Hk* 0’ ^ mg nach, wurde aber abge-

I HsZn';. „ . stub darauf das Bankett , zudem
mgiieder der Regierung nicht eingeladen

maren, und bei dem Deniselos seinen
Spruch gegen die neutrale Politik der

I«

.Da »!?
hrr. ^ ucuuuu : '.puuiiK uer
U22 1 Regierung auskrachte. Die französi.
i,f. v,n9 hat ihren Gesandten bereits
>kn, die italienische noch nicht.

llriechische Maßnahmen gegen
englische Uebergriffe.

-Budapest, 25. Oktober. (Zeus. Bin.) ^ ... . . . ^ . .
21 Q&10“ läßt sich folgendes drahten- Engländer noch in der Stadt.
W-b kt °ber haben griechische Truppen

"ven Gewalt die Landung englischer
£ " an der Küste der Halbinsel Chal-
lian̂ "drhindern versucht. Der englische
Und m behauptete, daß zwischen Eng.

Griechenland in dieser Beziehung

Abkommen keine Kenntnis erhalten. Er be
sitze auch darüber keine Anweisungen; deshalb
müsse er sich der Landung widersetzen, und er
befahl seinen Leuten, zu schießen. Die Griechen
machten sich darauf schußsertig. Nun sah sich
der englische Kommandant veranlaßt, seine
Truppen wieder an Bord gehen zu lassen und
von der Landung abzusehen.

Athen, 25. Oktober. Zens. Bln.) Die
Zeitung „Athenais " veröffentlich folgendes
Stimmungsbild aus Saloniki Die bisher ge¬
landeten verbündet n Truppen übersteigen
nicht 30 000 Mann . Die englischen Truppen,
die mit vollständig neuer Uniform und guter
Ausrüstung versehen sind, liegen von den
französischen getrennt. Der Hafen von Sa-
lonikt ist vollständig abgesperrt; selbst die
griechischen Kriegsschiffe können nicht ein-
fahren. (!!) Die Bäckereien der Stadt arbeiten
unausgesetzt für die Truppen der Verbündeten;
ihre Tageserzeugung wird vollständig aufge¬
kauft. Während die Franzosen, die Senegal-
neger und die Neuseeländer bereits an die
serbische(Front abgegangen sind, sitzen die

versenkte 5chisfe.
WTB Athen , 24. Oktober. Hiesige Zei¬

tungen melden : Englischer Transportdampfer
Marketti mit 1000 englischen Soldaten , Maul¬
tieren, Munition und Krankenpflegern bei

Der HoheuzollernLag in
Nassau-Lühn.

Am Hoheuzollerntage, dem 21. Oktober,
veratistaltete der Gewerbeoerein abends 8v-
Uhr in der „Krone" einen Vortragsabend , zu
dem, der Bedeutung des Tages entsprechend,
die Kranken unserer Lazarette in Nassau, so¬
wie Bergnassau und Scheuern besonders ge¬
laden waren.

Mit würdigen Worten cröffnete Herr Bür¬
germeisterH a s e n cl e v e r die stattliche Ber-
(ammlung. des welthistorischen Vorganges
heute vor 500 Jahren gedenkend, des Tages,

ern Abkommen bestehe, worauf der griechische Tsagesi an der Südostküste des Hafens von
Oberst erwiderte, er habe von einem solchen Salonik versenkt. 83 Mann gerettet.

Bon der holländischen Grenze, 24. Okt.
Am 20. Oktober wurde bei der Insel Wigth
ein englisches Transportschiff durch ein deut-
sches Unterseeboot versenkt. Der Dampfer
legte sich über und sank. Zahlreiche Soldaten
sprangen über Bord.

Athen, 25. Oktober. Die Telegraphen-
Union meldet: Vor einigen Tagen soll ein
deutsches Unterseeboot drei Meilen vor dem
Hafen einen englischen Transportdampfer mit
800 Soldaten versenkt haben. In letzter Zeit
werden die Transportdampfcr nicht mehr von
Kriegsschiffen begleitet. Die Dampfer werden
ihrem Schicksal überlassen. Der Grund zu
dieser Maßregel ist unbekannt.

an dem die märkischen Stände zum ersten
Male einem Hohenzollern huldigten.

Der vierstimmige Chor unseres Lazaretts,
der durch die Bemühungen des Herrn Lehrer
Emrich  sowie des Herrn Rektor Jung
sich neu gebildet hat, nachdem der ganze frühere
Chor, der uns im Sommer durch feine Dar¬
bietungen erfreute, einschließlich seines Diri-
genten, zum Heeresdienst zurückgekehrt ist, trug
sodann das Lied vor : „Ob Feinde ringsum¬
her . .

Hierauf ergriff der Redner des Abends,
Herr Geheimrat Professor Dr.
Busch  aus Marburg das Wort . Sein Thema
lautete : „Bismarck und Moltke,
Politik und K ri egsfü hrun g in
Deutschlands  Ei n h e i t s k r i e g e n
1864 , 1866 , 1870/7  1." Der Redner
gedachte zunächst der Bedeutung der Hohen¬
zollern für ganz Deutschland, die vor der Welt
zuerst in der Gestalt des Großen Kurfürsten
in Erscheinung trat . Friedrich Wilhelm I. er-
zog Preußen zu der preußischen Disciplin, die
heute unser Eigen ist, „die heute bis in jeden
Kochtops reicht". Friedrich der Große schuf
Preußens Weltstellung und festgefügte staat¬
liche Ordnung . Kein Staat ist so sehr das
Werk seiner Herrscher, wie der preußische
Staat , und die innere Tüchtigkeit bahnte den
Hohenzollern den Weg zu der Machtstellung,
die sie heute einnehmen.

In der Entwicklung der Staaten spielen die
Politik und die militärische Gesichtspunkte
eine bedeutsame Rolle. Das Verhältnis dieser
beiden Faktoren zueinander ist nachdem alten
Worte , daß die Feder verderbe, was das
Schwert geschaffen habe, oft ein schwieriges.
Dem Großen Kurfürsteu und seinem Lande
nahm man in den Verhandlungen zu St.
Germain alles, was er auf dem Schlachtfelde
errungen hatte, und ein weiteres Beispiel für
das verderbliche Spiel der Feder nach sieg¬
reichem Kriege ist der Wiener Kongreß.

Niemals charakteristischerweise ist der Aus¬
spruch getan worden, daß das Schwert oer-
derbe, was die Feder recht gemacht habe. In
meisterhafter Weise ließ der Vortragende nun
die Zuhörer einen Blick hineintun in die
Werkstatt der Geschichte der großen Zeit von
1864 bis 1871. Es ist nicht möglich, dem Ge-
dankengang im einzeln nachzugehcn, es können
nur einige Gesichtspunkte erwähnt werden.

Es handelte sich dem Vortragenden nicht
um ein historisches Referat, sondern um die
Darlegung der psychologischen Constellation,
aus der heraus die äußeren Begebenheitender
großen Zeit sich ergaben. Der Krieg ist die
Fortsetzung der Politik unter veränderten Um¬
ständen. Wer Arbeit leistet, muß die Früchte
der Arbeit schützen. Das Heer ist ein Mittel
in der Hand des Politikers , aber in sich so
bedeutsam, daß die Ziele der Politik nicht
stets mit den Maßnahmen einer Heeresver¬
waltung , die den militärischen Erfolg im Auge
hat, in Einklang zu bringen sind und umge¬
kehrt. Der Politiker muß eine Schlacht
fordern, die der Heerführer zur Erreichung
seines Zieles nicht für erforderlich hält. So
war die Erstürmung der Düppler Schanzen im
Jahre 1864 nach Moltkes damaligen Votum
militärisch unnötig , so nötig dieselbe von einem
weiteren Gesichtspunkte war — dem sich
Moltke auch fügte. Die ganze Welt sah da¬
mals auf die gegen Dänemark verbündeten
Mächte und jederzeit konnten sich Verwick-
lungen ergeben, die Preußen in eine höchst
gefährliche Lage bringen konnten. Es galt
die Kraft der jungen von Roon geschaffenen
preußischen Armee zu erproben und zu be¬
weisen. Eine Fülle des Interessanten bot die
Darlegung der bedeutungsvollen Wechselbe¬
ziehungen und Konflikte zwischen Politikern
und Heerführern in den Jahren 1866 und
1870/71. Wenn Männer des öffentlichen Le-
bens sich entzweien, so handelt es sich nicht
um persönliche Konflikte zweier Menschen,
sondern um ein Verhängnis für weite Kreise.
Und Konflikte sind unvermeidlich in Zeiten,
in denen die Wogen hoch gehen. Wir er¬
kennen hier die Bedeutung Kaiser Wilhelms I.,
der die gewaltigen Männer jener Zeit, Bis¬
marck und Moltke , sich zu Mitarbeitern er¬
koren hatte und nun als letzte Instanz an den
von tiefem Verantwortungsgefühl getragenen
inneren Kämpfen jener Männer teilnahm; als
Persönlichkeit zwar von unendlicher Hcrzens-
güte aber unbeirrbarer Sachlichkeit, erkannte
er stets den weitsichtigsten Plan als den rich¬
tigen, so sehr oft das Interesse des Augen¬
blicks eine andere Maßnahme gerechtfertigt er¬
scheinen ließ. Im Grunde neigte Kaiser

Fortsetzung Seite 4.
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Oie frage des Trages.
Immer wieder wird von berufener Seite

darauf verwiesen , daß nicht allein bte obrigkeit¬
liche Preisgestaltung der Teuerung entgegen¬
wirken kann , sondern daß vor allem auch m den
weitesten Schichten eine weise Haushaltung mit
unseren Lebensmitteln stattfinden muß . Selbst¬
verständlich kann nicht der entbehren , der bereits
an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit ange¬
kommen ist , sondern vielmehr vor allem , wer in
gesicherten , durch die materiellen Opfer , die der
Krieg von jedem fordert , weniger berührten Ver¬
hältnissen lebt . Mit Recht wird m einem Ar¬
tikel der ,Köln . Ztg / ausgeführt.

Der Krieg hat vom Volke schwere Opfer ge¬
fordert und fordert noch täglich mehr . Und das
Volk trägt sie in heroischem Gleichmut ; tragt
sie , weil es weiß , daß Deutschland diesen Krieg,
den es nicht gewollt hat , in den Neid und
Mißgunst es hineingetrieben haben , um lern
Dasein führt , und daß die fürchterlichen Opfer
an Gut und Blut für das köstliche Gut der
dauernden Sicherheit des Reiches gebracht
Verden . Aber dieses selbe Volk , das für hohe
Avecke ohne Murren alles hingibt hat auchem
feines Empsinden für den Unterschied zwischen
Leiden , die die Pflicht gegen das Vaterland stumm

& tragen vorschreibt,und den anderen BedruckungenKriege . Erbitterung stißt im Volke um sich,
weil ihm das Ausharren in dem langen Ringen
so sehr erschwert wird von denen , die m den
wirtschaftlichen Umständen , wie sie gerade dieser
Krieg mit seiner Versperrung „ der Zufuhrstraßen
heraufgeführt hat , eine einzigartige Kriegston-
junktur , eine wunderbare Gelegenheit , Geld zu
verdienen , sehen . Der Kriegswucher bleibt der
häßliche Fleck auf dem blanken deutschen Ehren¬
schilde , und die Krregswucherer laden die er¬
drückende Verantwortung auf sich, ui dem opfer¬
bereiten , ausharrenden , siegesbewußten Volke
allmählich eine dumpfe , verbitterte Stimmung
zu erzeugen . .

Der Produzent , der Großhändler , der
Zwischenträger auf der einen Seite , wie ste aus
der Spekulation mit den unentbehrlichsten
Lebensmitteln Reichtümer aufhäufen , wie sie m
Friedenszeiten nur einmal ein glücklicher ZUM
Zusammenbringt , und auf der andern Seite die
auf die knappe Unterstützung angewiesene
Kriegerfrau , die mit ihren beschränkten festen
Bezügen haushaltende Beamtenfamilie f ge¬
zwungen , die Rationen täglich zu verringern,
nicht nur aus den letzten Luxus , nein , auch auf
das Notwendige allmählich zu verzichten . , Gern
sähe man über diese häßlichen Bilder wenigstens
in dieser Zeit hinweg , in der Hoffnung , daß
später ausgeglichen wird , was sich fetzt als un¬
eben erwiesen hat und daß sich manches spater
rächt oder belohnt . Aber die Spannung nt
der Bevölkerung ist doch derart daß
sich ein Ventil öffnen muß . Dieses Volk , dessen
Söhne , Brüder und Väter draußen täglich
Wunder an Ausdauer und Tapferkeit verrichten,
hat ein Recht darauf , vor Leuten geschützt zu
werden , die in frevelhaftem Eigennutz das zum
Leben Notwendigste , das tägliche Brot , ver¬
schließen oder nur zu Wucherpreisen heraus-
aeben . Ermahnt , beschworen , gewarnt sind diese
Schädlinge der Nation genug ; was bisher gegen
den Lebensmittelwucher unternommen worden

ist , war zaghaft gedacht und wurde ungenügend
durchgeführt ; die größte Strenge , das straffste
Durchgreifen wird zur Wohltat für das Volk
werden und wird die durch die Wuchermethoden
muffig gewordene Lust im Innern wieder rermgen.

Die Frage nach den Schuldigen läßt sich
schlüssig nicht beantworten . Don der Produktion
zum Verbraucher ist ein langer Weg , und wie
man überall auf diesem Wege Vaterlandsfreunde
finden wird , die sich der Verantwortlichkeit ihrer
Täügkeit in dieser Zeit voll bewußt sind und
denen ein Gewinn , der mit dem Preise der Un¬
zufriedenheit des Volkes erkauft wird , nicht er¬
strebenswert erscheint , so wird man überall solche
treffen , die eine Gelegenheit zum Geldverdienen
nicht Vorbeigehen lasten . Grundverkehrt wäre
es nur die Produzenten der die Großkaufleute
verantwortlich zu machen , nein , auch die Händler
tragen Schuld , die um jeden Preis rm Geschäft
sein wollen , die zu den Bauern hinausgehen

und sich gegenseitig überlisten , m der festen Zu¬
versicht / daß auch Beinr höchsten Einkaufspreis
sich sm Wiederverkauf noch ein Gewinn erzielen
läßt / Und letzten Endes sind es fa auch die
Verbraucher und die Verzehrer , die den Preis
mitbesftminen , weil sie ihn zahlen . .

Gewiß , viele und gerade die schwächsten
Kreise sind dem einmal festgesetzten Preise willen¬
los ausgeliefert ; sie müssen zahlen , was ge¬
fordert wird , um ihr Leben zu stiften . Andere
aber schädigen durch überhastete , überreichliche
Einkäufe , durch Bewilligung von Überpreisen
stckt selbst , was ihnen niemand verwehren darf,
darüber 'hinaus aber auch das Volksganze,
was in den Wirkungen nicht weit hinter
der Kriegswucherei selbst zurückfteht . Es ist
ein Eigennutz , genau so strastar , genau so
volksgefährlich , genau so unpatriotisch wie das
unmittelbare Übervorteilen selbst , wenn sich
der reiche Mann , die bemittelte Hausfrau
der Lebensmittelsschätze bemächtigt und sie zu
Liebhaberpreisen und in verschwenden !cher
Menge zusammenkauft . Nur für die armen und
schwachen Kreise ist das Durchhalten m diesem
Kriege ein Geldproblem ; für die bemittelten,
wohlhabenden und reichen Schichten ist es, . genau
wie in England , ein Sparsamkeitsproblem . „Nur
mit dem Unterschied , daß der reiche Engländer
auf seinen Luxus verzichten mijß , um die eng¬
lische Zahlungsbilanz im Gleichgewicht zu halten,
um mehr Mittel für die Kriegsführung hergeben
zu können , während der wohlhabende Deutsche
auf das verzichten soll , was dem Volke nur m
beschränkten Mengen zur Verfügung steht , was
er kraft seines Geldes durch anderes ersetzen kann.

So ergibt sich auch ohne weiteres , woran
der Deutsche , mag er es sich leisten können oder
nicht , sparen muß ; er muß die Vorstellung eines
gemeinsamen Haushalts gewinnen , in dem alle
Volksgenossen satt werden sollen . . ._

Serbiens letzter Hilferuf.
Laut Berichten ails Monastir fand nach der

Nationalztg ? im serbischen Hauptquartier „ ein
Kronrat statt , in dem der Thronfolger ausführte,
daß der Kampf gegen d ' e Mittel¬
mächte und Bulgarien vollständig
aussichtslos  sei . Nur ein Weg zur
Rettung sei gegeben , wenn man u m ; e d e n
Preis  mit den Mittelmächten und Bulgarien
Frieden schließe.  Auf den Beschluß des
Kronrats hin richtete der Thronfolger an den
Zaren König Georg und Poincars Telegramme,
daß entweder Griechenland zur Waffenhiste ge¬
zwungen werden möge , oder Serbien ohne Ver¬
pflichtung gelassen und ihm anvertraut werden
möge , sein Schicksal allein zu lenken . — er
Chef des serbischen Generalstabes Putmk ist
zurückgetreten , weil er infolge „des bulgarischen
Eingreifens in den Krieg kerne Verant¬
wortung für den Schutz Serbien/,
übernehmen wollte.

da -; weil Ihr die Lehrer der Söhne Bulgarin
sein werdet " und weil Ihr Mit Eurem mW
haften Benehmen mit den hohen seelM
Eigenschaften , die Ihr zu erreichen trachten M
ihnett ^Vertrauen und Liebe - das beste PM
der Ausrechterhaltung der Disziplin einfloW

r3nn 4t werdet ihre zukünftigen Führer in <J

fahren sein , Ihr werdet über Ihr Leben „W

veutjck
Ein B!>
Die ne,

chllkch die e
^eeinstUot,
von neuem
ron Lebens
st, vorzu

fügen.tiiae n Als Triebkraft in dieser Eurer TäMUereitet fia:
soll Euch das ^ efiihl beherrschen, „ daß Ihr de«, I . , müssen.
Väterlande , dem Fürsten und seiner Dynchl ^ bergen r
dient . Bulgarien wird Euch „dann das verdM ^ unlev
Lob nicht vorenthalten , und in dem BewuWft » ^ Schlü
daß würdige , aufopsenrngsfähige und stGI ^ Men L
Söhne über seinem Geschick wachen , freier aiii>i ^ de auf
atmen und mächtig gedeihen ! lAervorrage

Bulgariens König als Soldat.

VerschiedeneKriegznachrlchten.
(Von der mit. Zensurbchörde zugelassene Nachrichten.)

Verluste der englischen Flotte.
Mc Naniara hat auf eine Anftage von Par¬

lamentsmitgliedern die schriftliche Antwott ge¬
geben daß die Gesamtverluste der englischen
Flotte bei den Operationen rm
M i t t e l m e e r,  abgesehen von den Manne-
Divisionen (die auf Gallipoll kämpften ) , 119 Offi¬
ziere und 1163 Mann betragen.

Ein englisches Kriegsschiff versenkt?
Das Budapester Blatt ,A Billapfl weidet

aus Saloniki : Ein großes englisches Kriegs¬
schiff . das in dem hiesigen Hasen erwartet wurde,
ist überfällig . An Boxd des Schiffes , das von
Mudros nach Saloniki abgegangen war , be¬
fanden sich auch zwei französische und
vier englische Generale  Die Aus¬
fahrt des Schiffes war der Truppenleitung
Saloniki gemeldet worden , seitdem aber lief
keine Nachricht mehr ein . Das englisch - fran¬
zösische Offizierkorps in Saloniki befindet sich m
großer Erregung ; mau befürchtet , daß das Schiff
dnrch ein feindliches Unterseeboot
oder eine Mine versenkt  worden ist.

350 000 Mann für Mazedonien gesucht.
.Manchester Guardian ' führt in einem Leit¬

artikel aus : Die Expedition gegen die Darda¬
nellen war in grundsätzlickier Auftastung das
beste von den wenigen Beispielen nchüger Vor¬
aussicht auf englischer Sette rn diesem Kriege.
Leider wurde die Expedition schlecht
geleitet.  Dazu kam die falsche Rechnung
daheim . Im August hätte eine Verstärkung von
150 000 Mann Konstantinopel gewonnen , aber
diese Truppen wurden anderswohin geschickt.
Das Blatt erachtet es für richtig , sich an „der
Westfront defensiv zu berhalten und im Orient
die Offensive zu ergreifen , wenn nicht an beit
Dardanellen , dann in Mazedonien . Das Ziel
wäre , die Verbindung Deutschlands
mit Konstantinopel zu verhindern.
Dazu wären 250 000 Mann binnen ^ 14 Tagen
erforderlich . Derbhs Werbung könnte nur
Reserven liefern.

König Ferdinand von Bulgarien , der an der
Spitze seiner Truppen das Eiserne Kreuz 1 . und
2 . Klaffe erhielt , ist neben seiner vre , eit,gen
wissenschaftlichen Betätigung als Botaniker und
Ornithologe auch ein sehr tüchtiger Soldat,
dem das bulgarische Heer unendlich Bieles „ zuver-
danken hat . ' Seine Ausbildung erhielt er m Wien
an der k. k. Kadettenschule , die er nach seiner
wissenschaftlichen Weltreise un Jahre 18,9 be¬
suchte . An der Kadetten,chule legte er auch als
Prinz die Offiziersprüfung mit dem „Pradrka
/vorzüglich " ab . wozu er vom Kaiser von
Österreich beglückwünscht wurde . Am 2 *. April
1881 wurde er zum Leutnant ernannt und in
das 11 . Husarenregiment versetzt . Spater kam
er in ein Honvad -Husarenregiineiit , wo er bis
zum Jahre 1887 verblieb . Er bekleidete hier
den Rang eines Oberleutnans.

Nuii erhielt seine militäri,che Laufbahn eine
sehr beträchtliche Änderung , denn er wurde fetzt
zum Fürsten von Bulgarien am 7 ^ uli 188/
erwählt . Mit diesem Tage gehörte er dem
bulgarischen Heere an , für dessen Gedeihen „er
verantwortlich war und seine ganze Mast em-
setzte . Als er die Negierung übernahm , war das
bulgarische Heer klein , ohne „große „Bedeutung.
Schon der Krieg gegen die Türkei zeig,
was König Ferdinand ui rastloser Arbeit aus
militärischem Gebiete hier geschaffen hatte . „An
Haupt und Gliedern war das Heer reformiert
und ausgebaut worden . Nach dem Kriege ließ
er es sich wieder angelegen sein , weiter für die
Schlagfertigkeit des Heeres zu sorgen und es
für günstige Fälle tüchtig zu wachen , wenn die
Gelegenheit zur Rache für den Betrug Serbiens

naI) e ’in besonders inniges Verhältnis verbindet
ihn mit dem bulgarischen Offizierkorps , dav
die Bedeutung des obersten bulgarischen Kriegs¬
herrn sehr wohl zu schätzen weiß . Man wird von
dem Geist , den König Ferdinand in dem , bul¬
garischen Offizierkorps Pflegte , erae richtige
Vorstellung erhalten , wenn man die Rede tennen
lernt , die er in der Neuiahrsnacht 1900 an die
zu Offizieren ernannten Kadetten der bulgarischen
Junkerschaft gehalten hat : „ Bevor Ihr . m bie
Armee , als deren Erzieher , heute emgereiht
werdet , ift es die Pflicht Eures für dre Ver¬
teidigung des Vaterlandes verantwortlichen
Oberbefehlshaber , Eiich auf die drohenden Ge¬
fahren , die den bulgarischen Horizont verdüstern,
aufmerksam zu machen und Euch ms Gedächtnis
ru rufen . wie hoch und wie schwer die Ziele

sind , die das Interesse und das Gedeihen der
Nation unserer Armee auferlegen.

Um diese Ziele erreichen zu können und aus
der gewünschten Höhe zu erhalten , braucht me
Nation aufopfernde , ehrliche und uneigennützige
Offiziere Solche können aber nur dieiemgen

A die wahren Beruf und ihre Pflicht
nicht nur dem Scheine nach auffassen , oder nach
einer leichten , sorglosen Karriere streben , sondern
nur diejenigen , die mit tapferer Selbstver¬
leugnung und mit eiserner Standhaftigteit
gewissenhaft ihre schwere Pfllcht gegen
das Vaterland zum Schutze seiner
Grenzen und zur Verwirklichung seiner
heiligen Ideale erfüllen . Ich sage Euch

„rwaltigen
Men Gani
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politische Rundfchau.
Deutschland.

* Nach einer amtlichen Verlautbarung ft
das Kriegswitwen-  und Kriegswaisti:
aeld  zu gewähren , wenn em zum . Feldh^
aeböriger Kriegsteilnehmer entweder rat Krieg!
SaXit oder infolge einer KriegsverwundM!
gestorben ist , oder eine sonsttge KriegsdieirWIM druck
schüdigunq erlitten hat und an „ihren „FolDlMelmenc
gestorben ist . Was den Begriff „rat Kriege Mengen i

anbetrifft , so sollen im allgemeuiMZede Stal

| mt. unter Wen » *
affen die ' bei kriegerischen Unternehmungen p gestapelt„ I

grnde ' gekommen sind , und zwar auch dMiWechselnde
wenn sie ohne Anzeichen einer . VerwundW stände ub°
oder sonstiger Beschädigungen innerhalb d-Mi -ppen , ,
Kampfgebietes tot mifgefunden find . FerWynmrt.
werden auch solche Kriegsteilnehmer als il Im H
Kriege geblieben " anzusehen sein , die von (eiltet Sick
lichen Landeseinwohnern eines besetzten Ä
bietes überfallen und getötet sind , oder Ä >erii
Gefangenschaft geraten und erschossen Word«!
oder gestorben sind.

Österreich -Ungarn.
*Der aus Amerika abberufene B«

schafterDumba  erklärte „auf seiner Di
reise durch Berlin einem , dortigen Journal,«
daß er uiid seine Frau sich über die ^ „ehandlili
Mens der Mtreisenden auf dem Schiff m k-iseitens der Biitreiseuden aus „dem Lwiff m „ h^ g.
Weise zu beklagen gehabt , hatten . Er tonne m ^ Eweine
sagen , daß sowohl die mitfahrenden Amerika « ^ 1ltt
1 ü  an Bord befindliche eng«als auch"gerade ob otw
Aiarineoffiziere in jeder Beziehung freundschaW ^ “u
mit ihm verkehrten . Auch bei der ^ andung ü ^ an ßleti
dem Aufenthalt in Falmouth wurde ihnen«
den englischen Offizieren mit jeber Zu « ^ t
kommenheit begegnet . ■ Lorsomm

Rußland . . str Käse,
* Die Stellung des B„^a: kehrsmu

nisters Ruch low  ist ernstlich ^ bedroht , Hzeugnissen i sl e r s ui  u w »v
man rechnet mit einem baldigen Rucktr « BV . t L _ 4» • ©itnltrfi tra es

U JVlUWiil. UM4V4VJV.. , ' f ^
Anlaß hierzu ist folgender : Kürzlich traf Ä fe " eins
aroße Sendung von Bitterwasser m Moskau » Umate

iStreckung
die Kartoi
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m  Karte
pt vielst
■ttiertoat
Aon im .
iindsieisck
estände

Schweine,
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uw

in gr

zu je 50

Mjifindli
Sagcrmei
Weniger
löutterfäs
wagen ir

ftatt eines erwarteten Transports von Leb
Mitteln . Mit B e st e ch u n g s g e ! d e r n
es den Lieferanten gelungen , die Eisenbahnbem«
zu bestimmen , das Bitterwasser vor den L G
Mitteln an die enttäuschte Moskauer BevolkeM
zu senden . Der Vorsall bietet setzt u a
Varietes und Singhallen Rußlands Anlaß
satirischen Vorträgen.

Balkanstaaten.
Die Griechen sind augenscheinlich nicht .

sonnen , den immer unverschämter , werdend Durch g

rn

brachte.
Noch

>e Org
«ästen

Chälzidize ' vH h in d ert.  Der
Oberst drohte , aus bte englischen

Trups « oder K-

dant sah sich deshalb veranlaffi , sernc ^ S[i ra-
wieder an Bord gehen zu lassen und von m J W
Landung abzusehen.

* Die kanadischen Holzsägereien , dw
an Holzarbeitern haben , ersuchten die Reg ' « » ^ ,
die 6000 internierten Deuts ^ ^
Österreicher und Ungarn „zur »
verwenden zu dürfen . Die Regierung
demnächst Beschluß fassen

6me l êrrennarur.
26J Roman von Henriette v. Meerheimb.

lFortsctzung.i

Nein - das konnte er nicht tun. Vielleicht
war sie in Not geraten, wer konnte wiffen. welche
schlimme Lage sie gezwungen batte, ffch nach
einer Stellung umraiehen ! Ihre Künstler,
träume batte sie wohl längst aufgeben muffen!
Arme Nadine ! , ,

Nach den langen Jahren suhlte er reine
Leidenschaft mehr für sie. ihre Liebe wurde
sich in ruhige Freundschaft verwandelt haben.
Nichts anderes wollte und wünschte er mehr,
als ihr die Wege zu ebnen. Darum dankte
er dem Schicksal, das ihn noch.einmal mit ihr
zusammentübrte. damit er sein Unrecht gut
machen konnte. , , , ,

Sie würde sicherlich gern stier sein,
Schünstttt liebendes Auge schwelgte gewiß in
diesen tunstunnig geordneten Räumen , in dem
Blütengarten sollte sie sitren, in dem sonnen¬
durchleuchtetenKiefernwalde mit ihm malen.

Noch einmal erstand sie dann wieder, die
oer.unkene Herrlichkeit jener herrlichen Sommer-
tage mit ihren goldenen Träumen von Kunst-
leiruhm und Unsterblichkeit.

In Nadine fand er endlich eine verwandle
Seele , der gegenüber er sich die Last vom
Her en wül -en. die ganze Enttäuschung seines
Lebens offenvaren konnte. Sie regte ihn
gewi - i neuem Schaffen an, freute stch mit
ihm üb.-r das Gelingen eines Btldes . Biel-
leicht rang sich aus all dem bitteren West, dem
vden Einerlei seines Lebens doch die nieder-
,rzwun « ene Künstlerlckalt ffeareick ans Licht.

die kranken, überreizten Gesühle. die ihn be¬
ständig marterten, fielen wie etn eiserner
Reifen, der plötzlich springt, von ihm ab.

Er beugte sich über das Ruhebett seiner
Frau . Sie sah ein eigenes Leuchten rn »einen
aroßen dunklen Augen. „Ick danke dir. Anne-
Marie , daß du auf den Einiall kamst, sur
Mama eine Geiellschaiterin zu engagreren.
Ein frisches Element wird unseren etwes sehr
eng gezogenen Kreis angenehm erweitern, uns

“0ÄS sah mit plötzlich erwachtem
Miftirauen in seine glänzenden Augen . . Du
bist wolft so entzückt, weit das Froulem auch
malt , und ihr dann zusammen phantafferen
könnt? Hauptsächlich kommt Fräulein , Hol-
zinger aber Mamas wegen — vergiß das

^^ Georg richtete sich schnell auf. Sein Blick
und Ton wurde wieder kalt. . Ick werde das
nicht vergessen.' entgegnete er kurz.

Er stieg die Treppe hinab in den Garten.
Manz . Lickt. Blumendütte umwogten ihn.

Welch Keine, enge Seelern einem schonen,
gesunden Körper !' sagte er leise vor sich hin.
Er dachte an die ruhende Gestalt iemer
Frau , deren Vollkraft, deren reiches Blond^
haar sein Malerauge statb wtderwrllig be
wundern mußte. Im Geist sah er daneben
eine graziöse Mädch-nfigur. der warme
Sommerwtnd spielte mit dem „schweten
dunklen Haar, das keine, durchgeistigte Ge-
stchtchen mit den wundervollen Augen sah ihn
ernst an. um ihren weichen Mund zitterte das
süße, ihm so wostidekannte» ein klein wenig
spöttische Lächeln. . ^Etn Seufzer — halb Schluchzen, kmlv

Er hätte dieJauchzen — stob seine Brust.
Arme weit ausdreiten mögen.

Ein Windstoß fuhr durch den übervollen
Fliedeistrauch. Ein Regen von lila Bluten-
ternchen webte üoer den kurzgeschorenen samt¬

grünen Rasen. ^
Der offene Wagen , der Nadine von der

Babnftalion abhoite. fuhr durch die Felder.
Wohin sie sab. b ickte fte über ebene?, stell-
grünes Land. Seidige biaue Schatten zrtterten

^^ Die "Bauern kamen mii Sensen und Sicheln
über der Schulter von der Arbeit zuruck.
Schweren Schrittes einer hinter dem andern
her. Giaue Gestatten, denen das Abendlicht
die braunen Gesichter rot anstrablte. Die
Frauen legten die Hand über die Augen und
sahen dem Wagen nach. .

Nadine lehnte sich mit einem Aufatmen
des Entzückens in die Kiffen zmuck. Sie zog
den starken Geruch des reifenden Korns tief
ein. Heimaituit ! Das flache Land war so
schön mit den goldenen Feldern , zwischen
denen der rote Mohn aulbtitzte, den grünen
saftigen Wiesen und Weiden. Wie eme
schwarze Linie zogen ffch die ausgedehnten
Kiefernwälder am Horizont bin. Uber den
dunklen Wipfeln schwamm blauer Duft.

Lange Jahre hatte sie das alles nicht mehr
gesehen. Sie saß wie im Traum aus den
leicht schaukelnden Polstern des Wagens , den
die kräitigen Pferde rasch vorwärts rissen.
Das Giücksgeiühl. wieder norddeutsche Lust
zu atmen, ließ keine Befangenheit in Nadine
auskommen. wie die Bewodner von Lehmin
üe emoianaen würden. Zum erstenmal in

ihrem Leben trat ffe in ein E « ,
keiisverbältnts , ^bisher batte ue
Brot schwer, aber ieibslandig in M»
verdient. Ader das S « mwe n
cm ihr . Nachts weckte die Sehniuchl .
aus dem Schlaf . eifl

Sie hätte jetzt mitjubeln mögen .5
Lerche anfing zu singen. Wie we" ^
starten, bellen Triller.̂ die der klewen^
entströmten, sie aufwärts zögen, io ' v
stand der kleine jubltrerende Vogel uo
Kornfetdein in der Luft

Nun begann auch noch eine d'»- -w h
die in der Ackerfurche ihr ^ onnenvao ;dre rn oer üiaeimmi « “ "'7 ,7 , 11,. ,—
eintönig zu schnarren - immer
als spräche sie im Traum von glütieim «J
erntetagen und still reffenden, fterneng^

bezeichn,
artiger
©todfifd

wahruni
toare lei

Pläne
unb sie

den Sommernächten.
.Ist das schon das Dorf Lebnrinr

NaAne den Kuischer. der mit seiner .
nach ein paar laut klaffenden Hunden

.Jawoöl .' Der Mann hielt die f *-
ffeil. der Diener ia^te an den Hur. '
schon der Turm vom Schl -ß.' . ..

Es tat Nadine fast leid, daß dt°
schon zu End« ging.

Am der Treppe vor dem Scstw»
die Mamsell im schwarten Kleid «
werher Schürze. . Ich soll das
auis Zimmer führen.' sagte >e ' z,,
„Frau Gräfin wünschen Fräulein « {äi
sprechen, wenn Ste fiÄ etwas

Nadine nickte . Stumm ging
ihrer Begleiterin her durch die rve ,
Halle . Von draußen kletterten
werben Roien um die Fenster . Wie
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7>euti* ianös Vorratskammern.
' ffin Blick in unsere Lebensmittelversorgung.
L neutralen Besucher die mehr oder weniger
? die einseitigen Berichte der Auslandspreise

nach Deutschland kommen- sind stets
- ? ?-»« d-« -- verblüfft, b-, uns eine Fülle
L r -b°»rmw-I». wie zur herrlichsten Friedens,
^ ^vorzufinden, während sie sich daraus vor-

k uNot batten, den Gürtel etwas enger ziehen
Müllen Und die Zeitungeii unserer Feinde
Egen nur mit Mühe ihr enttäuschtes Staunen
-/-r unsere zuverlässige Lebensm>ttelver,orguiig.
L Schlüssel dieses" Geheimnisses liegt in der

ticken Voraussicht und Organisation,, die ge-
auf dem Gebiete der Lebensmittelsrage

L « -«-»d-s l>°,. , « » B»d dieser
Wtiaen Organisation gewinnt man durch
>Ln Gang durch die deutschen Vorratskammern.
^ Gleich mit Kriegsausbruch begann die Sorge
,,„d damit auch die Vorsorge um die Sicher-
Äuna der Nahrungsmittel snr das Heer und

>rie Zivilbevölkerung- ein Riesenhaushalt, dem
E im Laufe der Monate sehr bald die Mil-

onenschar der Kriegsgefangenen hmzngesellte.
>iniere Ernährung ist vollkommen gesichert, so-
mefil durch die Aufstapelung gewaltiger Lebens-
Melmengen wie durch die zur Verteilung dieser
Bfcuaen geschaffenen gesetzlichen Maßnahmen,
k-de Stadt hat ihre Vorratskammern, in denen
M sorgsam vorbereiteten Dauerwaren cmf-
oestavelt liegen. Ferner wurden zur Aufnahme
meckselnder oder auch länger zu lagernder Be¬
stie überall im Reiche die verfügbaren Lager¬
schuppen, Kühlräume, Kalkbassins sozusagen re-

Herbst 1914 begann man zunächst mit
der Sicherstellung der Erntevorräte. Zur
Steifung' der Getreidevorräte wurde alsdann
die Karwffel herangezogen. Mit Eifer warfen
U außerdem die Fabrikanten auf die Bereitung
ron Kartoffelstärke und Stärkemehl, um dadurch
Wk vielseitigen Gestaltung der Kartoffel als
tDauerware wirksam beizutragen. Hatte man
schon im Herbst vorigen Jahres große Mengen
Rindfleisch eingepökelt, so erfuhren diese Fleisch-
Mnde durch die Massenabschlachtung von
Meinen im Frühling eine bedeutende Ver¬

sichrung. Während Hunterttausende von
Schweinen in den Gefrierräumen ganz Deutsch¬
lands untergebracht wurden und die Räuchereien
sich in großem Stil der Speckseiten, Schinken,
»sie und halben Schweinen annahmen, stellte
Mn gleichzeitig einen ungeheuren Vorrat an
Echweinekonserven her.

Auf diese Maßnahmen folgte dann in den
Lorsommer- und Sommermonaten die Vorsorge

[für Safe, Eier und Butter. Der Mangel an
Grünfutter ließ eine Knappheit der Aleiereier-

.zmgnisse voraussehen. Deshalb stellte man bis
hu je 50000 Kopf Hartkäse auf den Holzborden
brr einzelnen Käselagerräume für die kalten
Monate zurück. Eine sorgfältige Pflege dieser

j «Hfindlichen Dauerware hält unaufhörlich die
kLagermeister und ihre Angestellten beschäftigt.

Weniger Aufsicht beanspruchen die gestapelten
Butterfässer, die eine lange Reihe, von Kühl-
vrgen in den heißen Monaten Juli und August
unablässig vom Herkunftsort an die Lagerplätze
brachte.

Noch weit umfangreicher jedoch gestaltete sich
die Organisation zur Beschaffung und sachge¬
mäßen Prüfung und Aufbewahrung der Eier.
Durch große Lagerungen in Kalkbassins„ und
Kühlhäusern ist uns ein Eierbestand auch für den
kommenden Winter gewährleistet. Eine große
Rolle in der Ernährungsstage spielen auch die
haltbaren Fische: Von bedeutendem Umfang
sind die Stapelungen an Klippfisch, Salzfisch
°dnK-Fisch und Stockfisch. Alle drei Namen
bezeichnen den Dorsch(Kabeljau),nur in verschieden-
artiger Vorbereitung. Der Dorsch kommt als
Stockfisch getrocknet, als Salzfisch gesalzen, als
iKlippfisch getrocknet und gesalzen, zur Aufbe¬
wahrung. Bei der Herstellung dieser Dauer¬
ware leisteten uns die schon früher vorhandenen
großen Geestemünder und Cuxhavener Trocken¬
werke,vorzügliche Dienste.
. Diese umfassenden, bis ins kleinste durchge-
mhrter^Vorkehrungen haben alle Aushungernngs-
stäne,unserer Gegner zu Schanden gemacht,

“tjei war. schön wie ein B ld, stimmungsvoll
w>e eine alte schvennüttoe Ballade!
t 'w Koffer, den sie vorausgeschickt batte,
Md beieiis in ihrem Zimmer. Aus dem Tttch
uit-ien in einem alten blauwein-n Deuter
?ug dunkelrote Roien. Ein lettesW-bgeiühl,
ne sehnsüchtige Erinnerung krampste ihr Herz>",amtnen.

irh Fräulem in einer Stunde ab-
SK" fronte die Mamsell. Sie blieb de-
pl -kn an der Tür stehen und wickelte irr
^Aunenband fest um ihren einen Finger.
b* qS  Schloß ist iehr gro-, Fräulein könnten
un, "Erinwen. Die Zimmer der Frau liegen
L, " rechts von der Halle. Die alle gnädige
.u wohnt im oberen Stock. Frau Gräfin

letzt keine Treppen steigen."
Jf0v' e l,5rQ<^ von einem verrenkten Fuß. aber
heiw-, ^ "chtcte kaum daraus. Ihr Zimmer

,' ie ,0 seltsam an. An den Wänden
!lj-, " *inige leicht hingewor ene Aquarell-
fteijenh kine märkische Landschat dar-
Äiitpils -'b wenigen Farben und einfachen
klackpn«?aben sie den schwermütigen Retz des
zwifl̂ dvdes sehr ansprechend wieder. Du-
stich, « reaten  alte nachgedunkelte$ «Pvr*
8°titrniim leri  Schule tn schlichten Maha-
otet(frrmEI!. unö  goldenen Rosetten in allen
hch va». Auimerksamkeit. Der Eie», der
dan-t-'h - her über die Wände zog- be¬
ranken '̂"kliche Birder mit seinen urünen

^ "m.Iidffelei war dicht an? Fenster ge«Ä dem Tiich vor dem Sofa lagen
Rudermappen und Schreibutensilien.

>in- . wachte sich eine Wiener Kaffee-dr«it. unter der noch ein blaues

Irchen Ende, einen großen Anteil an unseren
Erfolgen haben._ _

Von JNTab und fern»
Der zehnte „Kriegsjunge". Ein Land-

wehrman aus Gerthe in Westfalen, seines
Zeichens Bergmann, kam auf der Reise an die
Front durch unsere Stadt. Am Bahnhof wurde
er von zehn jungen Mädchen, die im Dienste
des Roten Kreuzes stehen, in liedenswürdigster
Weise bewirtet. Aus Dankbarkeit schickte der
Krieger den Helferinnen Briefe und selbstver¬
faßte Gedichte. Eine schwere Verwundung
machte der Kriegerlaufbahn des Bergmanns ein
Ende. Zu Hause war mittlerweile ein prächtiger

Doppelte Kartoffelernte. Zweimal in
einem Jahre Kartoffeln ernten dürste zu den
Seltenheiten gehören. Der Besitzer eines,Haus¬
gartens in Schwerin bepflanzte im Juli d. I.
die Fläche, ans der er Frühkartoffeln geerntet
hatte, aufs Neue mit Kartoffeln. Das Wetter
war dem Wachstum sehr förderlich und die
zweite Ernte, die jetzt beschafft worden ist, brachte
einen reichen und größeren Erttag als die erste
CS/cntc.

Das „Schwein" eines Wachtpostens.
In Wolfganzen(Kreis Colmar) ist durch einen
militärischen Wachtposten beim Bahnhof ein
Wildschwein im Gewicht von 149 Pfund zur
Strecke gebracht worden, das sich in der Nähe
der Bahnanlagen und der Gräben herumttieb.

Die Verbündeten im eroberten Belgrad.
1. Die von den Deutschen besetzte Zitadelle von Belgrad, 2 Deutsche und österreichisch-ungarische

Soldaten vor dem Königlichen Schlotzm Belgrad.

Hut bestand, dem man eine Maske aufgesetzt
hatte. Der Schlaf des süßen Engels wurde
natürlich grausam gestört.

Zusammenstoß mit englischen Torpedo-
Zerstörern. Einer Meldung aus Dmurden zu¬
folge ist der holländische Dampfer Mestroom
mit Kollisionsschaden eingettoffen. Er berichtet,
daß er bei den DownS von einem englrschen
Torpedozerstörer unbekannten Namens gerammt
worden sei. Der Zerstörer sei sehr stark be¬
schädigt worden.

Drahtlose Telephone Paris —AnreviS«.
Es gelang, eine drahttose telephonische Ver¬
ständigung zwischen dem amerikanischen Marme-
ministerium mit dem Eiffelturm herzustellen. ,̂ n
Paris konnte man die Stimme des amerika¬
nischen Beamten der drahtlosen Station m
Arlington(Virginien) verstehen. Aber der,Eiffel¬
turm verfügt nicht über einen Transmisstons¬
apparat und konnte daher nicht auf dem näm¬
lichen Wege antworten. In Honolulu wurde
das Gespräch abgelauscht.

Der Spirituskocher als Kontrollmittel.
Der Stadtverwaltung in Riga ist es gelungen,
die Frage der Ausrottung der Trunksuchtm der
Weise zu lösen, daß der denaturierte Spmttis
nicht mehr allen Personen ohne Kontrolle aus-
aeliefert werde, sondern nur noch Familien,, die
den Besitz eines Spirituskochers Nachweisen.
Bereits ist eine Besserung der Verhältmsie fest-
gestellt. Andere Städte Rußlands, wo die Triutt-
sucht trotz des Spiritusverbots, namentlich unter
den Arbeiterii, andauernd weiterbtüht, ivolleii
dem Beispiel Rigas folgen. _

Volkswirtfcbaftlicfoes»
Beträchtliche Ermäßigung der Breuu-

spiritusprcise. Die ouctcfüubigte Herabietzung der
Brennspirituspreise, die um so erwünschter kommt,
als der Brennspiritus in großeui Umfange zum
Ersatz von Petroleum herangezogcn tverden wird, Nt
zum großen Teil jetzt in Kraft, getreten. Der neue
Preis beträgt bekanntlich 4o Pfg- statt bisher
60 Pfg. für eine Literflasche zu 95 Prozent nur
42 Pfg. statt bisher 57 Pfg. für eine Literflasche zu
90 Prozent. Stur die etwa aus früheren EmlauM
noch vorhandenen Nestbestände dürfen noch zu den
alten Preisen vcrkailft werden. Die Käufer iverden,
um sich vor Schädigungen zu schützen, gut tur. die
auf den Verschlußkapscln der Flaschen aufgedr.ickten
Preise zu beachten. Vom 10. November 1914 ist
kcmertei Überschreitung der ermäßigten Preise mehr
zulässig.

Dänemark setzt seine Buttcrprcisc herab.
Wie aus Kopenhagen gemeldet ivird, sind wahr¬
scheinlich als Folge der deutschen Maximalpreite, m
Dänemark, das bekanntlich der haupgachüchste
Butterlicfcrant Dcntschlands ist, die Buttcrpreise er¬
heblich herabgesetzt worden. Der Grotzhandelsprcls
ermäßigte sich von 215 Ore auf 180 für das »nlo.

Siegreich auf der ganzen Front sind die ver¬
bündeten deutschen und österreichisch- ungarischen
Armeen im Norden Serbiens vorgedrungcn. Die
feindliche Hauptstadt Belgrad ist in den Händen der
Verbündeten, und ihre Soldaten steh en vor dem

Königspalast, aus dessen Fechtern einst die toten
Körper des ermordeten Königspaares geschleudert
wurden. Die alte Zitadelle, um deren Besitz Serben,
Ungarn, Türken und Österreicher Kämpfe führten, ist
heuse von den deutschen Soldaten besetzt._

Öericbtöballe»
Frankfurta. M. Wegen Betruges tvurd?

der Kaufmann und Milchhändler Karl Feuerbach zu
2 Jahren Gefängnis, 3()00 Mark Geldstrafe und
5 Jahren Ehrverlust verurteilt. Es gibt eine Ju-
welcnindustrie, deren Erzeugnisse Schwindler ur
Pfandhäusern zu versetzen versuchen. Die Brillanten
sind echt, aber so minderwertig, das; sto als Aus-
schußware gelten, die im vollen Handel überyaupt
nicht zu veriverten ist. Feucrbach erhielt am diefe
2Lcise von einem Pfandhaus in Fulda 60 000 üllarr
für Juwelen und in Bayreuth 45 000 Mari, -rer'
Angeklagte besaß oft 10 000 Pfandscheine aus einmal,
die von Dutzenden von Unteragcnten an den Mann
gebracht wurden. Er kaufte die Juwelen von dem
Händler Otto Lange aus Berlin, von dem er Waren
oft fiir Hunderttausende bezog.

Kriegsjunge angekommen. Dieses freudige
Ereignis— es war sein zehnter Sohn — teilte
der Vater den jungen fliote Kreuzdamenm
Elberfeld mit und erbat ihre Patenschaft. Alle
zehn Damen waren gern dazu bereit, und aui
ihren Wunsch erhielt das Patenlind die Namen
Traugott Germanns. Ein Sparkassenbuch über
100 Rkark wurde dem zenten Sprößttng des
Bergmanns in die Wiege gelegt.

Spiritusflämmckien flackerte. Obst. Kitzchen,
Butterbrot i anöcn sierltdi geoibnet dineben.

Wie wenn ein liebevoller Sinn, eine ait
sürsorgende Hand alles -um Ewp ana eines
sebnsüchtiki erwarteten Gastes vorbereitet hatte,
sah es hier aus. ^ . . .

.Wenn sie so c>Ltig eine Fremde, eine d.e-
nende Person, emp angen, müssen es gute Men¬
schen sein, zu denen ick; lomme." dai te Raome.

Sie schenkte sich den starten Kaffee ein. Er
beledie sie nach der langen, ermüdenden Reiie.
Sie fühlte sich dato wieder frisch genug, um
ihren Koffer ausznpacien und ihr verstauttes
wollenes Kleid mit einem ans leichtemb auen
Musselin zu vertauschen. Sie wußte, daß ihr
dies Kleid mit der lockeren Bluse, die e-n
brei er. weißseidener Gürtet zummmenia te.
vorzüglich stand. Ihr lag viel daran, der
Grästn Lebmin zu gefallen. ^

Sie stand noch am Fenster und sah in den
Garten hinaus, als die Mamsell bereits
ktopite. um sie hmaozuführen.

Anne-iviarie war immer noch an wre
Chaiselongue gebannt. Em üoerraschtes
staunen matte sich eine Sekunde am ihrem
«Äestcht. das sie oer Eintretenden zuwandte.
Diese rei'ende schlanke Mäochengelalt in dem
dusligen vtaßblauen Kleide, mit dem graziös
geordneten lockigen Haar und den wunder-
vollen Augen, ote da vor ihr stand, sah sehr
anders aus wie die unoeholsene. schlecht an-
gezogene kleine Malerin, die sie zu sehen er«
Egpx Erstaunen verwandelte ffch in einen
leichten Ärger - sie wutzte telber nicht recht,
weshalb. Sie reichte darum auch Nadme nicm
die Hand, sondern deutete nur aus einen

Das Borstentier war vom Biesheimer Bann ans
von Jägern verfolgt worden und hatte sich über
den Kanal geflüchtet.

Ein süstcr Engel . An der holländischen
Grenze bei Benlo wurde kürzlich eine Frau mit
einem Kinderwagen angehalten, in dem ein
schlafendes Kindchen lag. Bei näherer Unter-
uchung stellte sich aber heraus, daß die liebe

Kleine aus Akehl, Reis, Wurst und einen Zucker-

Vcrmilcdtes.
Moltke über die Lazzaroni. In einem

Molike-Brief, der sich in italienischen Händen be¬
findet, und dessen Authentizität feierlichst ver¬
sichert wird, sollu. a. folgende hübsche Bemer¬
kung über die Eigenart der italienischen Bettler
zu tiefen sein: „Wenn ein deutscher Bettler Dir
eine Tür öffnet, so tut er es in der Erwartung
einer kleinen Belohnung; der italienische Bettler
wirft sie Dir erst vor der Nase zu, um Dich zu
zwingen, ihn für seine Mühe des Öffnens zu
bezahlen. rauem'L amnot’s vuruw 1. ; ism-ist.

Sludl neben dem Ruhedeti: „Ein unange-
ne m-r Unfall beim Reiten seffelt mich schon
seit Wochen an tas Zimmer." sagte sie kühl.
„Ich kann Eie darum auch nicht selber meiner
Schwiegermutter vorstellen. Fräulein Holzinger.
Mit der werden Sie hauptsächlich zu tun
haben."

„hoffentlich staben Frau Gräfin keine
Schwerin zu leidend" nagte Radine. Das
la.ie, siol-e Benehmen Anne-Marie schüchlerte
ße unwillkürlich ein. Sie statte nach dem so
liebevoll für sie vorbereiteten Zimmer einen
herzlichen Emp ang eiwailel.

„Ich se der brauche, vor allem, wenn ich
w'eder stergestellt bin. weder Geselifchait noch
Bedienung." fuhr Anne-Maiie schnell fort.
„Aber meine Schwiege' mutter ist sehr an beides
gewöhnt. Ihle Ivngmhiige Gesellschasterin ist
erkrankt, darum mu t̂e ich mich nach iemand
nmjehen. der jene vertritt. Sie können gut
Fran-örisch sprechen?"

„Jawohl, Frau Gräfin, so gut wie Deuisch.
„Ja — ja. das schrieoen Sie mir. Und

das Muster̂ ichnen wnd Ihnen auch keine
Schwierigkeiten machenV

Nadine mußte lächeln. „Profeffor Olhardt
bildete mich im Malen ans."

Anne-Marie wußte die Bedeutung dieser
Tatiache nicht zu würdigen. „Am Malen
kommt es uns nicht an, nur aus Spitzen-
imt"rfä § ist sehr leicht. Ich stabe viele alte
Muier im Museum aogezeichnet. Damit
hauptsächlich verdienle ich in letzter Zeit mein
Brot, denn die Modeiomnale kaufen gern
solche echten Spitzenmuster und bezahlen sie
verhältnismäßig hoch."

„Das wird meine Sck wieoermutter inler.
esllercn. übriaens kenn! mein Mann Sie.
Fräulein Holzmger. Bor Ja 'mcn mal'.e er auch
einen Winter hindurch in Mönchen."

.Manchen ist groß, Frau Gräffr und besitzt
zahttoie Aieliers und Kunstschulen."

»Er erinnerte stch aber genau Ihres Namens
^von Professor Olhardls Atelier her/

Nadine schMelie den -Kopf, „stem Gras
sLehmin bat. solange ich bei Olbardt studierte.
^nie in dessen Atelier gemalt. Der Herr Gras
muß mich mit jemand anders vcrwcch ein."

I .Mein Älann hier damals noch Stechow."
entgegnete Anne»  Marie. „Er mußte bei
unserer Heirat meinen Namen annehmen
des Guten wegen. Das ist Famtlienbe-
slimmung." . . . »

Nadine sah ihr eine Minute verrnrrt ins
Gesicht. „Ja ." sagte sie dann tanasam, .eines
Derr von Stechow entinne ich mich allerdings.
Der malte eine Zeitlang stet Professor Olhardt."

„Mama —mach Bubi die Tür ans!" Eine
süße Stimme rief da?, zwei kleine Händchen
schlugen gegen das Holz.

„Wollen Sie. bitte, dem Kind die Tur
an'machen, Fräulein Holzinger," bat Anne-
Marie.

Nadine war bereits ausgestanden. Der
kleine Jobst, das gome Schürzchen voll Feld¬
blumen und ausgerissenen Kornähren, lief aus
seine Mutter zu.

„Bubi ist geklettert!" berichtete er stolz.
Nadine beachtete er in seinem Eifer gar nicht.
„Au einen großen Stein — uno allein her«
untergesprungen."

25 (Fortsetzung folgt.)



Wilhelm I. immer den Vorschlägen der han¬
delnden Partei zu.

Moltke war nach den Darlegungen des
Redners eine Gelehrtennatur , alles zumeist
unter dem Gesichtspunkte des Fachinteresses
betrachtend, politische Ambitionen habe er nie
gehabt. Bismarck dagegen der impulsive
Charakter , gewaltig weitschauend, Politiker
durch und durch, Bismarck konnte seinem
Herzen Luft machen und wenn Bismarck sich
auf diese Weise erleichtert hat, dann war da¬
durch bisweilen dem stillen Moltke der Abend
„gründlich verdorben". Und doch bestand
zwischen den beiden Großen das festeste Band,
das gemeinsame Pflichtgefühl dem Staate und
die Liebe und unverbrüchliche Treue ihrem
König gegenüber. Nur die Harmonie dieser
großen Männer hat die Bewältigung der
großen Ausgaben, die dem Staatsmanne und
dem Chef des Generalstabes in jenen
Jahren oblagen, ermöglicht. In der ersten
Zeit des französischen Krieges ruhte die Poli¬
tik. Zum ersten Male griff nach der Schlacht
von Sedan Bismarck staatsmönnisch in den
Gang der Dinge ein, in der denkwürdigen
Unterredung bei Doncherie machte der franzö¬
sische Oberbefehlshaber den Vorschlag, man
möge die französische Armee unter Ehrenwort
sreilassen, Deutschland werde des dauernden
Dankes der französischen Nation sicher sein.
Da blieb Bismarck unerbittlich, weil er es
für unmöglich hielt, daß Frankreich für eine
ihm in der Not erwiesene Gnade nach ver-
lorenem Kruge werde dankbar sein können.
Er bestand auf der weiteren Durchführung des
Krieges bis zur definitiven Besiegung, und
hatte Moltke völlig auf seiner Seite . Der
schwerwiegende Konflikt im Kriege war die
Frage , wie die Heeresleitung sich Paris gegen¬
über verhalten solle. Man sprach von zwei
Parteienden . Schießern" und . Nichtschießern".
Man hielt das französische Volk für erschöpf¬
ter, als es in Wirklichkeit war , und während
man die Belagerungsarmeen im Süden von
Paris hielt, an dem vermeintlich schwächsten
Punkte und darauf wartete, daß Paris infolge
einer Hungersnot fallen werde, ergab es sich,
daß Paris durch den Hunger nicht bezwing¬
bar sei, daß während der Zeit der Untätig¬
keit die französische Wehrkraft wieder erstarkte,
daß Gambetta neue Heere schuf, die Süd¬
befestigung von Paris ausgebaut wurde, und
es ergab sich die Notwendigkeit, die deutschen
Armeen in den Norden von Paris zu ver-
legen und dann, wie bekannt, endlich doch
mit der Beschießung zu beginnen, nachdem die
Meinungsverschiedenheiten genügend hin und
her gegangen waren und eine große Anzahl
von Persönlichkeiten, auch die damalige Kron¬
prinzessin mit hineingezogen waren. Das Haupt
der . Nichtschietzereipartei" war Blumenthal,
der bei der Kronprinzenormee stand.

Eins soll nicht zu erwähnen vergessen werden,
weil der Redner aus diesen Punkt mit be¬
sonderer innerer Anteilnahme hinwies.Während
vor Paris die . Nichtschießer" Oberhand
hatten, wurde von den Neutralen der Plan
gebraut , den Deutschen in den Rücken zu
fallen. Einer der Hauptverfechter dieser Idee
war der Mann , der nach den Niederlagen,
die die Oesterreicher 1866 den Italienern bei¬
brachten, Preußen zu tiefstem Dank verpflichtet
war : Viktor Emanuel, der König von Italien.
Sein schändlicher Plan scheiterte an der Ge¬
sinnung des italienischen Volkes. „Es hat
jahrzehntelanger Vorarbeit bedurft", bis das
italienische Volk soweit gebracht war , daß es
zum Verräter der eigenen Bundesgenossen
werden konnte.

Die Einzelarbeiten beim Entstehen eines
großen Werkes sehen sich für den Unkundigen
an wie eine Kette von immer neuen Schwierig¬
keiten. Aber Kampf und Arbeit sind ja die
Vorbedingungen zum Entstehen eines großes
Werkes . Sv ist es bei der Entstehung des
Deutschen Reiches auch nicht ohne Kampf und
Arbeit gegangen. Aber das Ergebnis all dieser
Schwierigkeiten und Kämpfe war immer
der Sieg des Gedankens , der für das Vater-
land der nutzbringenste war . Und all die
großen Männer , die damals ihre Persönlich¬
keit eingesetzt haben, dachten und handelten
unter dem Gesichtspunkte des Wohles des
Vaterlandes und der Treue zu ihrem Kaiser
und König. Und weil diese Geistesheroen die
Größe besaßen, ihr Gedankenleben und ihr
Fühlen jenem hohen Gesichtspunkteund ihrem
Herrscher unterzuordnen, konnte so Großes
erreicht werden und Deutschland auf die Stufe
gebracht werden, auf der es seit seiner Grün¬
dung steht.

Alle Zuhörer werden für die reiche Anre¬
gung, die der Redner gab und für die Der-
tiefung der Kenntnis jener einzigartigen Be¬
gebenheiten der großen Jahren 1864—1870
dankbar bleiben. Die Aufmerksamkeit, nicht
zum mindesten auch der Schutzbefohlenen
unserer Lazarette, waren von: ersten bis zum
letzten Wort gefesselt, und lang anhaltender
Beifall bekundete dem Redner, daß seine
Worte den Weg zu seinen Zuhörern gesunden
hatten.

Der Abend schloß mit den begeisterten und
kraftvollen Gesang des Chores: „Der Gott , der
Eisen wachsen ließ . . .".

Wir sprechen deni Redner an dieser Stelle
unfern wärmsten Dank aus, und ebenso den
Sängern und ihrenr Leiter.

WTB Burg Hohenzollern , 24. Oktober.
Ein Kundgebungszug anläßlich der Fünfhun-
dertjahr-Fcier der Herrschaft des Hohenzollern-
Hauses, an der sich etwa 12000 Personen aus
dem Kreise Hechingen, der ehemaligen Graf-
schüft Zollern, beteiligten, zog auf die Stamm-
bürg des des deutschen Kaisers, desHohenzol»
lerngeschlechtes, und nagelte dort den Hohen-

zollernschild mit der Inschrift : . Allweg gut ;
Zollern für und für. — In schwerer Zeit treu
sind wir dir !" Der Schild ist dem Kaiser ge¬
widmet und wird als Erinnerung an die schwere
Kriegszeit in seinem Stammschloß angebracht
werden. Im Burghof hielt Landrat Dr . Schön¬
feld die Huldigungsansprache. Die vieltau-
sendköpstge Menge sang begeistert die Natio-
nalhymme. Gemeinsamer Gesang patriotischer
Lieder schloß die vaterländische Kundgebung.

provinzielle Nachrichten.
Nassau , 27. Oktbr. Die Jugcndwehr

Nassau beabsichtigt aus Anlaß des 300jährigen
Hohenzollernjubiläums am nächsten Sonntag,
den 31. Oktober eine der Kriegszeit angepatzte
Festlichkeit zu veranstalten. Nachmittags 3,43
Uhr soll auf dem Ackerkopf (rechts von_  der
alten Hömbergerstraße) ein Feldgottesdienst
abgchalten werden. Nach dem Gottesdienst
findet eine Besichtigung der auf dem Acker¬
kops von der Iugendabteilung Nassau ange¬
legten Schützengräben statt. Dann folgt ge¬
meinschaftlicher Abmarsch nach Nassau und ge¬
mütliches Beisammensein daselbst. Sowohl zu
dem Feldgottesdienst als auch zu der Besich¬
tigung der Schützengräben ist jedermann von
Nah und Fern willkommen.

Nassau , 24. Oktober. Aug. Gies, Sohn
der Frau Reallehrer Gies Wtw . hier, ist zum
Oberstabs-Ingenieur befördert worden.

Ka rtoffelv ers orgu ug.
Nach einer Bekanntmachung des Herrn

Reichskanzlers vom 9. Oktober liegt es den
Gemeinden ob, dafür zu sorgen, daß genügende
Mengen Kartoffeln zur menschlichen Ernäh¬
rung vorrätig sind und zwar werden für den
Kops der Bevölkerung bis zur nächsten Ernte
4 Zentner gerechnek.

Die Sicherstellung desKartofselbedarfs
der Einwohnerschaft bis znr nächsten Ernte f
veranlaßt uns , in den einzelnen Haushaltungen f
eine Ausnahme über Vorrat und Bedarf machen j
zulassen. Mit dieser Erhebung haben wir Damen »
beauftragt, denen wir bitten, die gewünschte
Auskunft zu geben. Bei der reichlichen Ernte
an Kartoffeln darf wohl angenommen werden,
daß der Bedarf der einzelnen Familien über¬
wiegend gedeckt sein wird. Da , wo aus j
zwingenden Gründen dies nicht möglich ge- !
wesen, wolle bei der Erhebung die Menge an j
Kartoffeln, die noch von der Stadt beschafft
werden sollen, angegeben werden. Bei der
Bedeutung, welche die Kartoffel jetzt allgemein
für die Volksernährung hat, erscheint die als¬
baldige Eindeckung ldes ganzen Bedarfs bis
zur nächsten Ernte dringend geboten, da die
Beschaffung im nächsten Frühjahr nicht leicht
sein dürfte.

Nassau , 23. Oktober 1915.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Polizriverordnung vom 5.

Februar 1897 wird folgendes angeordnet:
1. Alle bereits Abgestorbenen Obstbänme,

sowie die dürren Aeste und Aststumpfen an
noch nicht abgestorbenen Obstbäumen sowohl
in Gärten als in Feldern, sind seitens deren
Eigentümern oder sonstigen Nutzungsberechtig¬
ten, welchen die Verfügung über dieselben zu¬
steht, bis zum 10. Januar 1916 zu entfernen

Das dürre Hocz ist alsbald wegzuräumen
und an Ort und Stelle zu verbrennen.

2.Zur Verhütung der Infekten - und Pilz-
vermchrung sind beim Abschneiden der dürren
Beste und Aststumpfen der Obstbäume stets

Qi alle Sägeschnittwunden von 5 Ztm.
Durchmesser und darüber mit Steinkohlenteer
oder einem andern geeigneten Mittel zu ver¬
decken;

b) die am Stamm und an älteren Aesten
durch Frost, Ackergeräte, Vieh usw. heroorge-
rufenen Seitenwnnden auszuschneiden und mit
Steinkohlenteer oder sonst einem geeigneten
Mittel zu verstreichen;

c) die vorkommenden Astlöcher von dem
modrigen Holze zu reinigen und so auszufül¬
len (beispielsweise mit einem Gemisch von Lehm
und Teer), daß das Wasser nicht mehr ein-
dringen kann.

3. Die zu Nr. 1 und 2 genannten Arbei¬
ten sind stets sobald als möglich nach dem
Bemerklichwerden des Schadens auszuführen.

Zuwiderhandlungen unterliegen zufolge
des § 34 des Feld- uud Forstpolizeigesetzes
vom 1. April 1889 der daselbst vorgesehenen
Strafe bis zu 150 Mk . oder verhältnismäßiger
Haft.

Nassau , 25. Oktober 1915.
Die Polizei -Verwalung:

Ha se n c l e o e r.

Bekanntmachung.
Die Bezahlung der abgelieferten Metalle

Kann z. Zr. noch nicht stattstnden. Der Ter¬
min der Einlösung der ausgesertigten Aner-
Kenntnisse wird besonders bekanntgegeben.

Nassau , 26. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Ein Huhn ist als zugelaufen gemeldet

worden. Der Eigentümer wolle sich bis zum
28. ds. Mts . melden.

Nassau , 25. Oktober 1915.
Die Polizei -Derwattung:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
In Gemäßheit des § 3 Abf. 6 der Feld - j

Polizeiverordnung vom 6. Mai 1882 wird nach j
Anhörung des Feldgerichts hierdurch angeord¬
net, daß das Beweiben der Wiesen bis 28.
Februar 1916, jedoch nur bei trockenem Wet¬
ter oder bei Frostwetter, stattfinden darf.

Nassau , 26. Oktober 1915.
Die Polizei -Verwaltung:

H as encleo  er.
Gr .-Nr . II. 10330. Diez,  19 . Oktober 1915.

An die Herren Bürgermeister.
Betrifft: Kriegs-Familienunterstützungen.
Mit Rücksicht auf die außerordentliche

Steigerung der Preise fast aller Lebensmittel
sind die nach § 5 des Reichsgesetzes vom 28.
Februar 1888/4. August 1914 an dieKrieger-
samilien ,' u zahlenden Mindestsätze der Fa¬
milienunterstützungen für die Monate No -
v e m b e r bis einschließlich April  auf 15
Mark für die Ehefrau und 7,50 Mark für
Kinder und sonstigen unterstützungsbedürftigen
Pesonen erhöht worden. Die Herren Bürger¬
meister wollen die Rechner anweisen, vom 1-
k. Mts . ab die Unterstützungen nach den neuen
Sätzen zu zahlen.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V.
Schön , Kreisdepulirrter.

Wird veröffentlicht.
Nassau , den 26. Oktober 1915.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheueru , den 26. Oktober 1915,

Der Bürgermeister:
N a u.

Bekanntmachung.
Die Stadikasse ist Donnerstag , Freitag

und Samstag geschlossen.
Nassau , 26. Oktober 1915.

Die Stadtkasse.

Zweigvereiu vom Roten
Kreuz.

Unseren verehrten Mitgliedern hierdurch
zur gefl. Kenntnis , daß in den nächsten Tagen
der Vereinsbote mit der Sammlung der Der»
einsbeiträge beginnen wird. Mit Rücksicht
auf die großen Anforderungen, die während
des Krieges an die Vereinskasse gestellt wer¬
den, bitten wir, die Beiträge nach Möglich¬
keit erhöhen zu wollen- Weitere Anmeldun¬
gen von Mitgliedern werden aus dem Bür¬
germeisteramt entgegengenommen.

Der Vorstand.

Am nächsten Freitag verlade ich zum
letztenmal Schüttelobst; wer noch abzugeben hat,
kann sich melden.

CWnfl  Landau.Jacob
Achtlinsi!

Von heute ab zahle ich für das Pfund

Ct« l« W 88 Pfmig.
Albert Rosenthal , Nassau.

pc den Friedhof!
Schöne Chrystanthemmen, blühende und kno¬
spende, Stiefniütlerchen, Vergißmeinnicht,
Maasliebchen, weiße und rote, Waldkränze,
empfiehlt

N . Hermes . Nassau, Römerstr.

ElöWerklA
Schokolade , Bonbons , Waffeln , Pfeffer-
minz , in frischer Sendung empfiehlt.

Alb . Rosenthal , Nassau.

rM'-Arb eitel
sucht

Gewerkschaft Käfeniburg,
Eliseuhüttc.

ENGWGVGDGIBWWiVIZGGI
Für Damen:

Weiße Biber-Hemden, Hosen, Nachthemden
und Iaken , Trikot -Hemden, Hosen, woll. u.

baumwoll. Unterziehjäckchen.
Für Kinder:

Weiße Biberhemdchen und Höschen, Trikot-
Leibhosen, dunkelblaue Reformhosen, gestrikte
Hosen schwarz n . weiß naturfarben, Hand-

schuhe, Strümpfe , Unterröckchen.
Für Herren:

Normal Unterwäsche, Rein woll. gestrickte
Westen, halsfrei u. mit hohem Sportkragen,
Socken, Strümpfe , Hosenträger, gestrickre Ga¬
maschen u. Loden, Wickelgamaschen, gestrickte

Finger , u. Fausthandschuhe.

Moria Erben,Römerstr1

Suche für sofort eine saubere Was
Waschtage alle 4 Wochen im Haus . '
Nass. Anz.

Portland -Zement
von Dyckerhoff und Söhne in Amölle!
Biebrich frische Sendung erhalten.

Chr. Balzer , Nassau
Baumaterialienhandlung.

Um mein Lager zu räume»,
Ausverkauf sämtlicher Emaillen,««,

Auf die alten Preise vergüte ich

MM!5°|c
I . W. Kuhn . Nassau.

das für
in unse

lischen
stürz ge

in die
Die gei
Garbur

Zum Herbst
und bei nassem Wetter
empfehle meine große Auswahl in

guten Zchuhwar,
für Kinder, Damen und Herren.

S . Löwenberg , Nassau.

Gegner
metchl,

östlich>
Patro

Elngetroffen:

Pa. neues Sauerkraut,
Pa. Aachener Würstchei^
Pa. neue Vollheringe.

von Kl

I . W. Kn hu, Nassau.

sind die besten.
Sturmsicher. Präzisionsarb!

Brenndauer einer FüllmS
Tag und Nacht.

Alles Drahtwerk ist stark
zinkt und rostet nicht

7 deutsche Reichspotente.
Stets vorrätig bei

wieder
östlich

Gallwi
von B
bulgar

Bahlens Keks
von der einfachsten b. feinsten Qualität^

wieder frisch eingetroffen . f
Ferner empfehle in grosser Auswa -j
Schokoladen,Pralinen,Bonbons

Bonbonieren, Kakao usw.
Täglich frisch:

Kaffee- und Weingebäck-
Bestellungen auf Gebäck für festli0̂

Angelegenheiten sorgfältig un»
pünktlich.

Aug. Hermann,
Bäckerei , Konditorei und

Kaflfeestube.

Qri

Starke , verzinkte, handliche
Drahtkörbe,

sehr dauerhaft und äußerst praktischJ e„j
toffeln, Gemüse und zur sonstigen Ver«̂ 7z
im Haushalt . Preis 1 Mark.

Erhältlich bei I . W . Kuh «,

Euangl- Me zu Nassau
Kriegsöetftunde,

Mittwoch, 27. Oktober, Abends 8'/-
Pfarrer Moser.
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